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Große» Hnnptgnnrtier, 25. Oktober. Amtlich.
Westlicher Kriegssch«uplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flaudem dauern die Kämpfe an der Lys-Aierderung an. Der Feind , der in

den Südwestteil von Deinze eindrang, wurde im Gegenstoß wieder zurückgeworfen. Süd»
östlich von Deinze nahmen wir Teile des von den Franzosen über die Lys vorgeschobenen
Brückenkopfes. Oestlich von Dioe Selot schlugen wir einen starken Angriff zwischen der
Lys und der Schelde und an der Schelde Teiloorstöße des Gegners zurück. Die Zerstörung
der Ortschaften an der Scheideniederung durch den Gegner schreitet fort. Auch das Stadt,
innere von Tournai lag unter englischem Feuer . Die Abwanderung der Bevölkerung nach
dem Osten nimmt zu. Oestlich von Solesmes und Le Cateau setzte der Engländer seine
große Teilangriffe fort und dehnte sie nach Norden bis an die Schelde aus. Südlich der
Schelde find fie vor unseren Linien auf den Höhen östlich des Ecaillon-Baches gescheitert.
Die gegen Le Quesnoy gerichteten Angriffe drangen bis zur Bahn nordöstlich und östlich
von Le Quesnoy vor. Versuche des Feindes , w stlich von Le Quesnoy vorbei in nördlicher
Richtung durchzustoßen, Icheiterten an dem Angriff unserer von Sevmcrts und DIllecs Pol
aus anges.'tzten Truppen . Der in breiter Front gegen den Wald von Moroal anstürmendr
Feind konnte im Bois du Nord und in Fontaine au Bois Fuß fasten, im übrigen wurde
er westlich der Straße Englefontaine—Landreurs noch heftigem Kampfe zum Stehen ge-
bracht. Die gestrigen Angriffe haben dem Feinde im ganzen einen Gelündegewinn von
800 bis 1000 Meter Tiefe gebracht. Größere Erfolge blieben ihm trotz seines außerordent-
lichen Kräfteeinfatzesauch gestern versagt.

Heeresgruppe »entfcher Kr»«priaz.
An der Otfr, zwischen Oise und Serie und westlich der Aisne zeitweilig Artillerie»

Kampf. An der Oise scheiterten Teiloorstöße des Gegners. Zwischen Oise und Serre wur»
den starke Angriffe der Franzosen abgewiesen. Wo der Feind in unsere Linien eindrang,
warfen wir ihn im Gegenstoß wieder zurück. In den Abschnitten Douziers ließ die Ge-
fechtstütigkeitnach. Dle Höhen östlich von Chestrrs wurden von bayerischeru»d württem.
belgischer Besatzung gegen erneute Angriffe des Feindes behauptet.

Heeresgruppe
Tetlangrtffe der Amerikaner auf beiden Maasufern wurden abgewiesen.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Semllige; erfolgreicher 3tinp.
Große« Hauptquartier, 26. Oktober. (Amtlich.)
Westlicher Kries»sch<mpl»tz

Ein gewaltiges dank glänzender Tapferkeit unserer Truppen erfolgreiches Ringen an
vielen Stellen der Front.

Herresgrnppc Krouprtuz Rupprecht.
In der Lys-Niederung und zwischen Lys und Schelde brach der Feind nach heftigem

Feuer zu starkem Angriff vor. Dom Nordflügel des Angriffs bis zu der von Korttik auf
Ondenaard führenden Bahn wiesen wir ihn vor unseren Linien ab. Hierbei haben stch das
6. Garde-Infanterie -Regiment unter seinem Kommandeur Major Radolny an der Ly», die
40. sächsische Jnfanterie -Divifion am Spitaals Bosfchen und das hessische Regiment Nr.
118 unter feinem Kommandeur o. Weyrauch an der Schelde besonders erfolgreich geichla»
gen Nördlich der Schelde brachten wir den Feind nach anfänglichem Geländegewinn sehr
bald zum Stehen . Die neue Linie zwischen Jngooigem und Aoelgen wurden gegen wie»
verholten Ansturm am Nachmittag behauptet. Auf dem Kampssrlde hielt die feindliche Ar-
ttllrrie tagsüber die hinter der Front liegenden vom Kriege bisher unberührt gebliebenen
Ortschaften unter Feuer . Zum großen Teil wurden fie zerstört. Die belgische Beoölke-
rung hat schwere Verluste an Toten und Verwundeten erlitten. Südlich von Tamars war-
fen wir den Feind durch umfassend angesetzten Gegenangriff in seine Ausgangsstellung zu-
rück. Südwestlich von Le Quesnoy und nordwestlich von Landrecies scheiterten seine An.
griffe vor unseren Linien. _

| Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Oise und Aisne großer einheitlicher Angriff der Franzosen auf mehr als

60 Kilometer breiter Front . Den Serre- und Souche-Abfchnitt suchte er unter Aussparung
der von Natur aus starken Geländeabfchnitte zu gewinnen. Zwischen Oise uud Serre vor¬
brechende Angriffe scheiterten vor unseren Linien. Am Nachmittag faßte der Feind in Vil-
lers le Sec und auf der Höhe östlich dieses Ortes Fuß . An der übrigen Front wurde er
auch am Nachmittag abgewiesen und erlitt in unserem Feuer schwere Verluste. Am Serre-
Abschnitt konnte der Feiud nur bei Montiers und Froitmond , bei Bestes und Pierrepont
unsere Linie erreichen. Die Truppen b*s Generals Freiherr von Lüttwitz nahmen in ein-
heitlichem Gegenangriff zwischen Desles und Pierrepont ihre alte Stellungen wieder. An
der übrigen Front hat uns.r Feuer den Feind am Ueberschreilen der Abschnitte verhindert.
Westlich der Aisne waren die Angriffe des Gegners von starken Panzerwagengeschwader
begleitet. Sie find östlich von Sisonne und beiderseits von La Seine — hier trotz sieben¬
maligen Ansturms — völlig gescheitert. Vor der westlcch Bagnoge kämpfenden 4. Garde-
Infanterie -Diviston liegen allein 23 zerschossene Panzerwagen . Gefreiter Neufchkiel de: 9.
Batterie des 6. Garde-Feldartillerie-Regiments hat hiervon 8 Panzerwagen , Unteroffizier
Brockmann derselben Batterie 10 Panzerwagen vernichtet. Auf den Höhen westlich der
Aisne drang der Feind in unser« Stellungen ein, um deren Besitz tagsüber gekämpft wurde.
Trotz hohen Krästeinsatzeskonnte der Feind hier von seiner Einbruchsstelle im Sachsen-
walde (nordwestlich von Herpy) keinerlei Vorteile erzielen. Nu : Teile unserer vorderen
Linicn blieben in seiner Hand.

Der Feind , der bei Ambly vorübergehend aus das nördliche Aisne-Ufer oorstieß,
wurde im Gegenstoß wieder über den Fluß zurückgeworsen. Teilangriffe des Gegners
drückten unsere Posten aus dem Nordrand der Höhen von Grandpre zurück, im übrigen
wurden fie abgewiesen.

Heeresgruppe v. Gallwiß.
Beiderseits der Maas blieb die Gefrchtstätigkeit auf Störungsfeuer und kleinere In«

fanteriegefechte beschränkt. Auf dem östlichen Flußufer säuberten sächsische Kompagnien
ein aus den letzten Kämpfen zurückgebliebenesAmerikanernest,

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Südlich der Srlle machten wir bei erfolgreichen Unternehmungen Gefangene.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Reichskanzler Prinz Max von Baden  über die
Kriegsanleihe:

Die neunte Kriegsanleihe muß den un¬
gebrochenen Selbfterhaltungswillen des
deutschen Volkes zum Ausdruck bringen.

*

Hat es denn noch Zweck,
besteht denn heute noch eine Notwendigkeit, Kriegsanleihe zu zeichnen?

Darauf gibt es nur eine Antwort:
Wer will, daß es zum Frieden kommt, der zeichne nach
seinem besten Vermögen. Und wer will, daß der Frieden
möglichst gut wird, der zeichne erst recht Kriegsanleihe.

dem Reich dieMi«elzurFortführung des Kampfes, falls es
notwendig werden sollte, gewahren, und für den Fall, daß
es zum Frieden kommt, die Lleberführung unserer mn'rt-
schafilichen Verhältnisse aus den Friedensfuß erleichtern.

Ein großer Erfolg der Kriegsanleihe wird im Innern des
Landes das Vertrauen befestigen, nach außen unser An¬
sehen erhöhen, und die Hoffnungen der Feinde auf einen
finanzieUen Zusammenbruch Deutschlands widerlegen.



Deutschlands Antwort an Wilson.
Nach langer gespannter Erwartung ist endlich

der Wortlaut unserer Antwort an Wibon be¬
kanntgegeben worden . Die Antwort ist von
dem Bestreben diktiert , die Verhandlungen nicht
zum Abbruch gelangen zu lasten und wenn
irgend möglich , schnellstens zum Frieden zu ge¬
langen . Dieses Bestreben zeigt sich so offen¬
kundig , daß ein wirklich dem Frieden geneigter
und auf eine neue Rechtsordnung der Staaten
abzielender Gegner die ehrlich entgegengestreckte
Hand ergreifen und den Krieg in kurzer Frist
beendigen müßte . Die Note lautet folgender¬
maßen :

Die deutsche Negierung ist bei der Annahme
de ? Vorschlags zur Räumung der besetzten Ge¬
biete davon ausgegaugen , daß das Verfahren
bei dieser Räumung und die Bedingungen des
Waffenstillstandes der Veinteilung militärischer
Ratgeber zu überlassen seien, und daß das
gegenwärtige Kiäiteverhältnis an den Fronten
den Abmachungen zugrunde zu legen ist, die
es sichern und verbürgen . Die deutsche Re-

Sierung gibt dem Präsidenten anheim, zuriegelung der Einzelheiten eine Gelegenheit zu
schaffen . Sie vertraut darauf , daß der Präsident
der Vereinigten Staaten keine Forderung gut-
heißen wird , die mit der Ebre des deutschen
Volkes und mit der Anbahnung eines Friedens
der Gerechtigkeit unvereinbar sein würde.

Die deutsche Regierung legt Verwahrung ein
gegen den Vorwurf ungesetzlicher und unmensch¬
licher Handlungen , der gegen die deutschen Land-
und Seestreitkräite und damit gegen das deutsche
Volk erhoben wird.

Zerstörungen werden zur Deckung eines
Rückzuges immer notwendig sein und sind inso¬
weit völkerrechtlich gestattet . Die deutschen
Truppen haben die strengste Weisung , das
Privateigentum zu schonen und für die Bevölke¬
rung nach Kräften zu sorgen . Wo trotz¬
dem Ausschreitungen Vorkommen , werden die
S nldigen bestraft.

-e deutsche Regierung bestreitet auch , daß
l ratsche  Marine bei Versenkung von Schiffen
Reuungsboote nebst ihren Insassen absichtlich
vernichtet hat.

Die deutsche Regierung schlägt vor . in allen
diesen Punkten den Sachverhalt durch neutrale
Kommissionen aufklären zu lasten.

Um aller zu verhüten , was da ? Friedens-
Werk erschweren könnte , sind auf Veranlassung
der deutschen Regierung an sämtliche Untersee-
bootkommandanten Befehle ergangen , die eine
Torpedierung von Passagierschiffen ausschließen,
wobei jedoch aus technischen Gründen eine Ge¬
währ nicht übernommen werden kann , daß dieser
Befehl jedes in See befindliche Unterseeboot
vor seiner Rückkehr erreicht.

Als grundlegende Bedingung für den Frieden
bezeichnet der Präsident die Beseitigung jeder
auf Willkür beruhenden Macht , die für sich,
unkontrolliert und aus eigenem Belieben den
Frieden der Welt stören kann . Daraus aut-
tvortet die deutsche Regierung : Im Deutschen
Reich stand der Volksvertretung ein " Einfluß
auf die Bildung der Regierung bisher nicht zu.
Die Verfassung sah bei der Entscheidung über
Krieg und Frieden eine Mitwirkung der Volks-
Vertretung nicht vor . In diesen Verhältnissen
ist ein grundlegender Wandel eingetreten . Die
neue Regierung ist in völliger Übereinstimmung
mit den Wünschen der aus dem gleichen , all¬
gemeinen , geheimen und direkten Wahlrecht
hervorgegangenen Volksvertretung gebildet . Die
Führer der großen Parteien des Reichstages ge-
hören zu ihren Mtgliedern . Auch künftig kann
keine Regierung ihr Amt antreien oder weiter-
sühren , ohne das Vertrauen der Mehrheit des
Reichstages zu besitzen. Die Verantwortung des
Reichskanzlers gegenüber der Volksvenreiung
wird gesetzlich ausgebaut und sichergestellt . Die
erste Tat der neuen Regierung ist gewesen , dem
Reichstag ein Ge -etz vorzulegen , durch das die
Verfassung des Reiches dahin geändert wird,
daß zur Entscheidung über Krieg und Flieden
die Zustimmung der Volksvertretung erforder¬
lich ist.

Die Gewähr für die Dauer des neuen
Systems ruht aber nicht nur in den gesetzlichen
Bürgschaften , sondern auch in dem unerschütler-

Der falfcbe Rembrandt.
7j Roman von F . A. Geißler.

kFarUchmig.) .

Georg dagegen glaubte Eora selbstlos zu
fickn . - Sie wahr ihm das Ideal , das ec
nährend seines harien Lebens im ahnenden,
sehnenden Herzen getragen und daS nun auf
einmal vor ihn getreten war mit der über¬
wältigenden Macht der herrlichen Wirklichkeit,
die roch viel tausendmal schöner ist als unsere
kühnsten Träume . Und nun kam wieder das
Schickml und machte seine Hoffnungen zunichte.
War 's nicht genug , daß er dem Bruder seine
künstlerische Selbständigkeit geopfert hatte , daß
er ein Spezialist im Kopieren geworden war
— mußte der Bruder nun auch zwischen ihn
und seine erste reine tiefe Liebe treten ? Und
konnte Cora wirklich so blind sein, nicht den
Unterschied zu erkennen , der zwischen den
Empfindungen beider Brüder obwaltete ? Oder
schmeichelte es vielleicht gar ihrer Eitelkeit,
doppelt geliebt zu werden ? Und hatte er ein
Recht , dem Bruder zu zürnen , daß er derselben
Macht verfiel , die ihn in festen Banden hielt?
War 's nicht wieder nur sein Verhängnis , daß
er dieses wundervolle Weib finden und gleich¬
sam dem Bruder zuführen mußte ? Mit solchen
Gedanken beladen , saß Georg ihm gegenüber
hei den Mahlzeiten , die jetzt entweder still oder
in gereizter Stimmung eingenommen » wtirden,
oder stand in der verschlossenen Werkstatt vor
dem großen Bilde , von dem ihm Kürbach ae-
sagt hatte , daß es eine Überraschung sein solle.
KtArrüch für Eora selbst. Und darum war

lichen Willen des deuischen Volkes , das in seiner
großen Mehrheit hinter diesen Reformen steht
und deren energische Fortiührung fordert.

Die Frage des Präsidenten , mit wem er
und die gegen Deutschland verbündeten Re¬
gierungen es zu tun haben , wird somit klar
und unzweideutig dahin beantwortet , daß das
Friedens - und Waffenstillstandsangebot ausgeht
von einer Regierung , die frei von jedem will¬
kürlichen und unveranttvortltchen Einfluß , ge¬
tragen wird von der Zustimmung der über¬
wältigenden Mehrheit des deui >chen Volkes.

Die Gefahren des VolfcheWiZmur.
In seiner Bedeutung als geistbewcgende

Kraft und als Massenerscheinung trat der
rnlfiiche Maximalismus eigentlich erst im Jahre
1917 aus . Da die Nachrichten über die Tätig¬
keit, das Programm und die Absichten die ' er
neuen radikalen Strömung nur spärlich und
widerlpruchSvoll stoffen , konnte Westeuropa von
ihr lein klares Bild gewinnen . Man vermutete
lm allgemeine » , daß Marimalismtis eine
Art AnaickismuS lei , aber die Ent¬
wicklung der innenulfischen Zustände bat
gezeigt , daß er einen ulträradikalen So¬
zialismus zur Grundlage hat . Der Lehre
des Anarchismus , die den staatlichen Zwang
verwirft und nur freiwillige Unterordnung
gelte » läßr , steht der Maximalismus , der die
Diktatur des Proletariais verlangt , fremd und
feindlich gegenüber . Evewo weil entfernt ist
er aber auch von dem prinzipiellen Standpunkt
der Sozialdemokratie , die eine allmähliche Über¬
führung der heutigen kapitalistischen Wirtschatts»
weiie in die sozialislifcke Produttion und die
Volksherrichast statt der Klalsenhemchaft erstrebt;
der Maximalismus vertritt nämlich die reine
Klassenherrtchast , nämlich die Herrschaft der
Industriearbeiter und der besitzlosen Bauern.

In der zweiten Phase der russischen Re-
volutionsgeschichle gelang es dem Maximalismus,
das Staatsruder in die Hand zu bekommen.
Unter dem Schutz des Waffenstillstandes von
Lrest -Litowik begann er dann seine „Kulttir-
mission " zu erfüllen . Der Bürgerkrieg war tn
Rußland die erste Folge . Eine nicht zu über¬
sehende Zahl von Gewalttaten und Morden,
von Raub , Diebstahl und Plünderung wird
täglich unter der proletarischen Diktatur be¬
gangen . Das auch in Deuischland nicht un¬
bekannte Regierungsmitglied Radek hat ernsthaft
den Vorschlag gemacht , den „Bourgeois * plan¬
mäßig auszurotten.

Aber sehen wir von diesen Greueln ab:
wie mußten und müssen sich die inneren politi¬
schen und wirtschaftlichen Zustände in Rußland
gestalten , nachdem der Bolschewismus die
Grundlagen der bisherigen Wtrtschasls - und
Verwaltungsweise völlig zerstört , aber noch keine
Schritte zum Neuautbauen wieder unternommen
hat . Die Diktatur des Proletariats hat auf
diesem Gebiete die völlige Anarchie geschaffen.
Die Fabriken stehen still oder arbeiten , falls sie
zwangsweise vom Staate in Tätigkeit gehallen
werden , rittolge wahnwitzig hoher Löhne bei
einer Arbeitszeit . von nur wenigen Stunden
mit einer auf die Dauer unmöglichen Unterbilanz.
Die Feldarbeit ruht auch zum größten Teil , und
bei der allgemeinen Unsicherheit des gesamten
Lebens hält der sowieso argwöhnische russische
Bauer seine Erzeugntffe zurück. Da ? Trans¬
portwesen liegt ganz im argen , die Eisenbahnen
leiden unter dem Mangel an Personal , an
Kohlen und Wagen und Lokomotiven . Die
Folgen dieser Mißstände , die durch die Ord-
nungslosigkeit der Verwaltung und durch eine
maßlose Korruption noch erhöht werden , sind
für die Volksgesamheit von weitestreichender,
vielleicht von schrecklichster Bedeutung : Hunger
und Kälte bedrohen im kommenden Winter
namentlich die Großstädte , und die natürlichen
Abwehrmtttel dieser beiden bösen Feinde sind
größtenteils willkürlich zerstörr und sorlgeworsen.

Der Winter 1918/19 wird für das rmsbche
Volk eine harte Prüfung sein . . In Deutichland
aber werden jene Kreise , die mit dem Boffche-
wtsmus liebäugeln , in der geheizten Stube und
vor der öamp,enden Kat toffelschüssel Betrachtungen
darüber anstellen können , was angenebmer und

emp -ehlenswerter ist : Hungertod und Erfrieren
unter der Diktatur des Maximalismus oder die
altgewohnte , geregelte Ordnung und Versorgung,
wie sie auch die innere Neugestaliung unseies
Staates weiter verbürgt.

politische Rundschau.
Leutschiaxd.

* Der Reichskanzler empfing da ? Prändinm
der litauilchen Taryba , das ihm die Wünsche
des lilaukschen Volkes für die Neugestaltung
des lirauischen Staates  vortrug.
Prinz Mar von Baden machte den Herren
über die Auffassung der.  deutschen Regierung
solgende Mitteilung : Das Deuttche Reich will
dem lilauiichen Volke selbst die Regelung seiner
Vcri 'affung und seiner Beziehungen zu den
Nachbarvölkern überlassen . Ebenso ist beab¬
sichtigt , die gesetzgebende Gewalt einer eigenen
litarmchen Regierung zu übertragen . Die von
der deuischen Regierung verheißene Umwandlung
der Militär - in eine Zlvilverwaltung ist bereits
in die Wege geleitet . Die deutsche Zivil-
verwaliung wird nur die vollziehende Gewalt
so lange ausülren . b -s dte litauische Regierung
in der Lage ist, sie selbst zu übernehmen . Die
Reichsleitung ist bereit , den vielfachen aus dem
Lande geäußerten Wünschen entiprechend , Truppen
und Verkehrsmittel einstweilen im Lande zu be¬
lasten.

* Der Generalgouverneur von Belgien.
Generaloberst Freiherr v. Falkenhausen , hat
allen Belgiern und Angehörigen neutraler
Staaten , die von deutschen Militärgerichten
oder Militärbesehlshabern im Gebiet des
Generalgouvernements zu Freiheitsstrafen ver¬
urteilt worden sind und ihre Siraie zurzeit tn
Belgien verbüßen , den Mest der Strate im
Gnadenwege erlassen.  Ausgeschlossen
sind diejenigen , welche wegen gemeiner Ver¬
brechen verurteilt sind . Der Generalgouverneur
bat ' weiter bestimmt , daß diejenigen Belgier und
Angehörigen neutraler Staaten , gegen die im
miliiärpolrzeilichen Verfahren Freiheitsentziehung
verfügt worden ist und die sich zurzeit in
Belgien oder Deutschland in Lagern befinden,
sretgelassen werden.

* Der Unterstaalssekretär im Reichsarbeitsamt
Giesberls , fiüher Arbeiteriekreiär der christlichen
Gewerkschaften , hielt in Frankfurt a . M . einen
Vortrag . Nach feiner Meinung wird der von
der Volksregierung eingeleitete Friedens¬
schritt zum Ziele gelangen.  Jeden-
salls seien die hier und dort schon austauchenden
Ausrufe und Atisfchüsse zur nationalen Ver¬
teidigung verfrüht . Sollte die Negierung ge¬
nötigt sein, einen Appell zum letzten Ver¬
teidigungskamps an das Volk zu richten , so
zweifle er weder daran , daß dieser Ausruf be¬
geisterten Widerhall finden werde , noch daran,
daß ein letztes Aufgebot unserer Kraft den
Stegeszug der Feinde hemmen werde . Die
inneren Reformen würden nicht nur beibehallen,
sondern ständig ausgebaut werden.

Österreich -Ungar « .
* Die Regierung war von der Form und

dem Inhalt der Antwort Wilsons  gleich¬
mäßig überrascht . Alle Nachrichten , die aus
dem neutralen Ausland sowohl wie auf dem
Wege über die schwedische Gesandtschaft in
Wien an das Ministerium des Äußern gelangt
waren , ließen erwarten , daß Willon der Zer¬
trümmerung Österreich -Ungarns nicht zustimmen
werde . Trotz dieser Wendung der Dinge wird
die Regierung tm veriöhnlichen Sinne ant¬
worten , und zwar etwa in den folgenden Richt¬
linien : Durch das Manifest vom 18 . Oktober
sei vieles von dem , was Wilson anstrebe,
bereits angebahnt , die Bildung der unab¬
hängigen Staaten sei im Gange . Die Re¬
gierung schlage daher vor . daß das Washingtoner
Kabinett , nachdem die Gewähr bestehe , daß den
österreichisch - ungarifchen Einzelstaaten volle
Freiheit der nationalen Ausgestaltung bis zur
Selbständigkeit gegeben . sei, weiteres Blut¬
vergießen verhindere und ehestens tn Waffen-
sttüstandsverhandlungen eintrete.

* Die Blätter melden aus Graz , der Volks¬
rat iür die Mtttelstetermark habe einen Be 'chlitß

iffm die Arbeit heilig und wert . All ' seine
Liebe zu ihr , all ' sein Hoffen , Sehnen . Kämpen
und Verzichten wollte er tn dieses Werk hinein»
tragen , und es dann mit dem Schleier der
altertümlichen Malweise bedecken, so daß nur
sie eS herauslesen könne.

Nach reiflicher Überlegung und mehrfachen
Besprechungen mit Herrn Kürbach hatte sich
Georg entschlössen, rin doppeltes Bruststück zu
malen . Au einen Greis schmiegte sich eine
Jungfrau , aus die er mit liebenden Blicken
schaute . Aus seinen alten Skizzenbüchern hatte
er sich die Köpfe geholt ; und nun führte er
das Gemälde mit dem festen Entschlüsse aus,
ein Meisterstück zu schaffen. Er traf zwar den
Ton des.  Rembrandttchen Helldunkels auf
Grund seiner langjährigen Studien fast
instinktiv , aber dennoch besuchte er
gelegentlich die Galerie , um seinen Blick immer
wieder zu schärfen und .womöglich noch einen
bisher unbeachteten feinen Zug in den Bildern
Remürandls . zu entdecken.

Als er -sich eines Tages wieder dieser schari
eindringendcn Betrachtung htugab , näherte sich
ihm der alte Galeriediener Meyer und lenkte
durch leises Hüsteln seine Aufmerksamkeit aus
sich. Georg bot ihm freundlich die Hand:

„Na . Herr Neyer , wie gebts ? Wir baffen
nns lange nicht gesehen .* Der Alte lächelte
überlegen . „An mir liegi ' s nicht, denn ich bin
jeden Tag hier — — aber Sie , Herr Heyden,
haben sich recht selten gemacht in letzter Zeit.
Es i>> ost nach Ihnen gefragt worden , aber
niemand wußte was Rechtes zu sagen . Darf

man schon gratulieren — — zur Verlobung
oder «aac zur Hochzeit ? *

Georg iühlie , wie ihm da ? Blut zu Kopfe
stieg. Doch faßte er sich schnell und antwortete
lachend : „ Wie kommen Sie auf diesen Ge¬
danken ? Srh ich ,o aus , als ob ich noch
heiraten könnte ? "

„Na , warum denn nicht ? Ein Herr in
den besten Jahren — und so eine schöne, reiche
Dame — . Ja , ja . ich habe Sie beide zweimal
durch unsere Galerie wandeln selten und mir
dabei gedacht : ein stattliches Paar ! Und dann
suchte Sie .Herr Hilsert einige . Male hier und
wunderte sich sehr . Sie nicht zu treffen . Na
und wie ich ihm die Dame beschrieb, sa nickte
er und sagte , es wäre gut uno man dürfe Sie
nicht stören .*

Der freundliche Herr blinzelte dem Maler
verschmitzt zu und war sehr verdutzt , als dieser
ihm einige Worte -über „dummes Gerede*
znrief und ' mit -der . Mine -erlies Verstimmten
schnell an ihm vorüberichritt.

Im Vorzimmer , wo in einem Glaseinffau
der Sekretär laß , stieß Georg ans den Direktor
der Galerie , Gehrimrat Woltmann . Gern wäre
er dem Kunstgelehrten , der ihn bisher immer
von oben herab behandelt halte , ausgewüchen,
und er überlegte schon, ob er nicht umkehren
und durch einen « aderen Ausgang das Ge¬
bäude veitaffen solle . Doch da hatt ; ihn der
Direktor schon erblickt. Als Georg mit stummem
Gruße -an ihm vorübergehen wölbe , trat ihm
Woltmann entgegen und bot ihm freundlich die
Hand:

„Nun , lieber Meister , Sie mache« sich neuer » '

gefaßt , in dem es heißt , nationale mrd Wirt-
schattlicbe Gründe schwerwiegender Art machten
es unmöglich , daß die Deutschösterrercher dem
Vortchlage des Bundesstaates zustimmen . Ihnen
müsse - dasselbe Recht nach Zwammenichluß mit
ihren außeiösterreichischen Volksgenossen zuerkannt
werden wie Polen . Der mittelsteirische Voltsrat
richlet daher an die deutschen Abgeordneten die
Aufforderung , in der Nalionalversammlung und
durch sie bei den Friedensverhandlungen den
Anschluß aller deutschen Teile
Österreichs an das Deutsche Reich
mit unerschütterlichem Ernste und Nachdruck zu
vertreten.

"Die parlamentarische Kommission deS süd¬
slawischen Klubs beschloß, der Vollversammlung
des Klubs nachstehenden Antrag vorzulegen:
„Das Manifest , betreffend die Föderalisterung
Österreichs , kann eine Änderung der Haltung
des südslawischen Klubs nicht herbeilühren , der
unverrückbar an dem Zusammenschluß
aller Slowenen , Kroaten und
Serben  in einem souveränen Staat festhält .*

England.
* In der Effexhalle in London fand eine

stark besuchte Veriammlung statt , die das Lans»
downe -Komrtee einberufen hatte . Die Versamm¬
lung nahm einstimmig eine Entschließung an,
die betagt , es sei tm Interesse Englands , einen
ehrenvollen Frieden auf Grund
der von Wilson vorgeschlagenen
und von Deutschland angenommenen Be¬
dingungen  zu schließen . Es sei zu hoffen,
daß ein Waffenstillstand , der angemessene Bürg-
schaflen vorsehe , schleunigst vereinbart werde.
Der Vorsitzende Hugh Bell sagte , die Bedin¬
gungen Wtlions ließen Spielraum iür Verhand¬
lungen . Ein Frieden auf Grund von Ve»
bandlungen sei das , was sie immer erstrebt
hätten.

Schweiz.
"Die schweizerische Presse veröffentlicht ri «e

Meldung , die betagt , daß General Diaz
nrcht m ehr Ob erko mm andierend er
der italienischen Armee sei. Seit längerer Zeit
bestanden Uneinigkeiten zwischen Diaz und Foch,
der vergeblich eine Offensive an der ttalrenfichen
Front verlangt hatte . Die Alliierten scheinen
daraufhin die Enilaffung von Diaz und seine
Erietzung durch den Herzog von Aosta verlangt
zu haben.

Nutzland.
"Die britische Regierung hat von Wilson

die Ablchrift des türkischen Waffenstillstands»
angebois erhalten und beschlossen , von der
türkischen Regierung diebedrngungslose
Übergabe des Heeres  als Vorbedingung
des Waffenstillstandes zu verlangen , dessen
nähere Ausführung General Allembey fesizu-
setzen hätte.

* In der letzten Sitzung des Zentral-
vollstreckunysausickusses der Volkskommissare ist
auf Antrag Tiotzüs der Beschluß zur Wieder¬
herstellung der vernichteten russi¬
schen  Flotte gefaßt worden . Es soll zunächst
mit der Instandsetzung der beschädigten Schifft,
auf der Wolga begonnen werden . Die Sowjet-
Regierung hat zu diesem Zweck einen Kr -tdit
von 30 Millionen Rubel bewilligt.

Von Nab und fern*
Münchener städtisches Notgeld . Die

städtischen Körperschaiten in München haben be¬
schlössen, ein städtisches Notstandsgeld tm Be¬
trage von 10 Millionen Mark in Scheinen zu
5 und 10 Mark auszugeben . Die Herstellungs¬
kosten und das Risiko werden von der Reichs¬
bank zur Hälfte getragen . Die Umlausszeit
wurde bis zum 1. Februar 1919 in Aussicht
genommen.

Explosionskatastrophe in einer Maschi¬
nenfabrik . Bei einer Explosion in der Berlm-
Änhalliichen Maschinenfabitk Dessau sind siebzig
Perlonen gelölet und sünszig schwer oder leichter
verletzt worden . Es ist jedoch nicht aus¬
geschlossen, daß diese Zahlen sich noch um
einige Opfer erhöhen werden . Die Ermitte¬
lungen über die Entstehungslirsache haben zu
keinem bestimmten Ergebnis geführt.

ding ? selten hier , und ich wollte doch so gen
einmal mit Ihnen sprechen. Hen Hilsert hch
mir von Ihrem Gekreuzigten erzählt , ich
interessiere mich lebhaft dafür , wirklich außer¬
ordentlich lebhaft — und wenn Sie damit so
weit sind , so bitte ich um Nachricht , ich komm»
dann mal zu Jbnen und schaue mir 's an .*

„Zu gütig , Herr Geheimratl*
„Bitte sehr , nur meine Pflicht . Ich kann

mich ja nicbtw ausgiebig , wie tch' s wohl möchte,
dem Schaffen unserer einheimnchen Künstler
widmen — Sie wissen , die Rücksicht ans den
Charakter und die Vollständigkeit unser Galerie
legt mir schmerzliche Beschränkungen auf , und
die Mittel für Ankäufe sind knapp . Aber des¬
halb bin ich doch nicht so ganz der AuSländeret
vermllen , wie manche Leute von mir behaupten;
nein , ich nehme regen Anteil an dem Schaffen
der hiesigen Künstler und an dem Ihren . Si»
dürfen mir ' s glauben ."

Der Geheimrat stöckle. Da ihn aus Georg-
ehrlichen Augen ein Blick fragenden Erstaunens
trat , so unlerdrach er seinen Redestuß , räu¬
sperte sich verlegen und sagte in verwundertem
Tone -

„Abo es ffleibt daffei . Sie geben mir Nach¬
richt. Aus Wiedcilehen !"

Georg verbeugte sich und ging . Während
er mechanisch die breite Treppe hinabstieg uni
aus die Straße binuustrat , wogten in seinem
Kopfe seltsame Gedanken . . Man sprach vor
seinem Verkehr mit Kürbach und Com , darar
war nicht zu zweifeln . Und man hatte aus ihr»
und dem teuren Mädchen schon ein Paar ge¬
bracht . Er glühte vor Verlegenheit bei dieser
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Erlöschen der Ehr.1eraerkranknngen.
Die Choleraerkrankungen in Berlin und Um¬
gegend sind sämtlich erloschen. Im ganzen
handelt es sich um 19 Erkrankungen, von denen
15 tödlich geendigt und vier in Genesung über¬
gegangen sind, sowie um 3 Bazillenträger. Von
den Erkrankungen enlfallen 17 und von den

, Bazillenträgern einer auf Berlin; 2 Erkrankungen
und 2 Battllenträger kamen auf einem Kahn
aui dem Kaiier-Wilhelm-Kanal bei Marien¬
werder, Kreis Niederbarnim, vor.

Schiffsunglück in der Ostsee. Der
Dampfer „Habsburg" ist in der Nähe der
Nordeinfahrt de? Rigaischen Meerbusens auf
eine treibende Mine geraten und stark beschä¬
digt worden. Der Dampfer konnte jedoch in
Reval eingebracht werden, da die Schotten von
einzelnen Abteilungen dicht hielten. Nach der
bisher vorliegenden Meldung sind etwa 100
Menschen bei dem Unglück umgekommen. Der
Dampfer gehört der Hamburg-Amerika-Lime.

Zusammenstoff zwischen I »-Z«a und
LokomoNve. Bei der Einfahrt in den Bahnhof
Griben ist ein v -Zug mit einer Lokomotive zu¬
sammengestoßen. Der Packwagen und der erste
Wagen des O-Zuges schoben sich ineinander.
Ein" Eisenbahnbeamter wurde getötet, neun
verletzt. — Zwischen Rheine und Ouackenbrück
stießen zwei Gülerzüge zusammen. Beide Zug¬
führer wurden getötet, 19 Wagen zertrümmert.

Warum die Zigarren so tencr find.
Es ist ein offenes Geheimnis, daß die unerhört
hohen Preiie für Zigarren auf die Folgen des
Kettenhandels und das Treiben der Schleich¬
händler zurückzulübren sind. Jetzt sind wieder
große Zigarrenichiebuugen entdeckt worden. Aut

\ Veranlassung der Münchener Polizei wurden
große Schleichiendungeu von Zigarren in

i Danzig und Po'en beschlagnahmt, die im
1 Kettenhandel nach Polen verschoben werden
: sollten. Es dreht sich um Werte von mehreren

100 000 Mark. Verschiedene Personen wurden
verhaftet.

Verlobung im österrcichischxrr Kaiser¬
hanse. Wie verlautet, steht die Verlobung der

»Fürstin Sofie von Hohenberg, der einzigen
Tochter des ermordeten Erzherzogs Franz
Ferdinand, mit dem Prinzen Rens von Parma,
einem Bruder der Kaiserin Ztta, bevor. Die

\ Fürstin Hohenberg ist 18 Jahre, Prinz Parma
24 Jahre alt.

Schliessung der Wiener Theater wegen
der Grippe . Wie aus W'en gemeldet wird,
sind dort die Kinos geschlossen worden und
sollen wegen der bedrohlichen Art und der
Ausbreitung der Grippe auch sämtliche Theater
bis auf weiieres geschlossen bleiben.

Eisenbahnkatastrophen im Ausland.
Ein Wiener Schnellzug fuhr beim Einsahrt-
signal in Kap'enderg auf einen vorbeisahrenden
Güierzug, wodurch die rückwärtigen Wagen ent¬
gleisten. Die Lokomotive eines eben aus der
Station aussahrendcn Personenzuges wurde'
umgeworsen. Von dem Schnellzug wurden dey
Dienstwagen, ein Salonwagen und der Gepäck¬
wagen zertrümmert und gerieten in Brand.
Vom Zugpersonal der drei Züge wurden mehrere
Perionen verletzt. Unter den Passagieren sind
fünfzehn Tote und sünlzig Verletzte gezählt. —
Am der Strecke Marseille-Paris fand em Zu¬
sammenstoß von zwei Esienbahnzögen statt.
Drei überfüllte Wagen 3. Klasse wurden zer-
tiümmert. Es gab 30 Tote und mehr als

I;. 100 Verwundete.
Ter Vulkan-Ausbruch auf Island

I verursacht den Bewohnern lchweren Schadeli,
k da bei wechselndem Winde der Aschemecien aus
r weile Strecken gefallen ist und die Glasflächen
k bedeckt, so daß die Schajherdcn zum Winter

T , ohne Futler sein werden. Das Naiurichakvpiel
des Ausbruchs wird als unbeschreiblich schön
geschildert.

Norwegen ohne Arzneimittel . .Morgen-
g bladett reckt mit, daß Norwegen nur 120 000 Liier

Spintus Vorrat hat. Monallich werden 30 000
k Liter zu-Arzneizwccken verarbeitet, io daß das

£ Land, das selbst keinen Spiritus brennt, vor
einer Kaiastraphe im Medizinalwesen sieht.

Tebemeo von einem Wahnsinnigen
beschossen. In . einer der Batteien, die ben

Vorstellung. Und nun kam es ihm auch zum
Bewußtsein, wie respektvoll die Leute jetzt mit
ihm und von ihm sprachen. In sein kindliches
Gemüt, das bisher nie dem Gedanken an eignen
Vorteil Raum gewährt' hatte, fiel wie ein Blitz
die Erkenntnis, daß seine Beziehungen zu dem
begüterten Kunstfreund und der reichen Erbin
ihm schon in den Augen der Menschen ein An¬
sehen gegeben hätten und ihn darin künftig roch
mehr befestigen mußten. Lalle sich der Kunst¬
händler Hiliert femals früher für seinen Ge¬
kreuzigten, interessiert? Nein, er hatte in ihm
nur den Bilderkopisten gesehen, und Georg dachte,
nur niit Scham an jene Stunde, da er ihm sein
unseriiges Bild gezeigt und vergebens um seine
Hilfe zu dcffen Vollendung gebeten hatte. Und
jetzt auf einmal erzählte derselbe Hilfert dem
Ealeriedirektor von dem Bilde, und der hoch¬
näsige Herr Geheimrat, der ihn sonst kaum eines
Wortes würdigte, fließt heute über von Höflich¬
keit unb Anteilnahme. Ja , der alte Meyer halte
ihm das Geheimnis verralen: mau sah in ihm
den klugen Mann, der durch eine reiche Heirat
sich eine Stellung schafft. Mit armen Künstlern
hat niemand gern zu tun; wessen 5kunst nach
Brot geht, der wird gering geachtet. Aber ein
Maler, der zugleich Kapitalist ist oder es zu
werden Aussicht hat, ja, dem begegnet man ganz
anders.

Verächtlich lachend suchte sich Georg von
diesem Gedanken irei zu machen, aber er ließ
ihn nicht los. Es gab der Beispiele Io viel in
Stadt und Land, daß Künstler erst durch eine
reiche.Heirat zur Anerkennung, Rang und An¬
sehen gelaugt waren. Und jeLermaua fand das

Kanal von Sebenico schützen, hat ein geistes¬
gestörter Mairose, nachdem er durch Gewehr¬
schüsse seine nächste Umgebung bedroht und ver¬
jagt hatte, ein Schnellieuergeichütz in Tätigkeit
geletzt und damit eine größere Anzahl von
Schüffen auf die Umoebunq und die Siadt
Sebenico abgefeuert. Der Sachschaden ist ge¬
ring, dagegen ist der Tod eines Matrosen und
die Verletzung eines Jnianieristen und einer
Frau zu beklagen. Der Malrose wurde sest-
genommen, bevor es ihm gelang, weiteren
Schaden zu stisien. _

Grbältimgsaberglaiibe.
Seltsame Mittel gegen Katarrh.
Je häufiger eine Krankheit ist. desto mehr

beschäftigt sich begreiflicherweise auch die Volks¬
medizin mit ihrer Behandlung. Die merk¬
würdigsten Dinge würden wohl zutage kommen,

im Munde eine große Ansammlung von Sästen.
deren man sich entledigen müffr, vollziehe. Nach
einiger Zeit wasche man dann die Blätter an
dem Stock in reinem Waffer aus und wieder¬
hole das Verfahren. Wenn man daS etwa
eine halbe Stunde lang getan hat und dann
drei bis vier Tage hintereinander drei- bis
viermal täglich das Verfahren wiederholt, wird
man den Katarrh lo? sein. Selbst wenn dieser
Ratgeber mit seinem Vorschläge recht habe»
sollte, wird es sich vielleicht mancher überlegen
vollen, ob er aus diese etwas unbequeme Weise
einen Katarrh in drei bis vier Tagen oder ohne
jede Behandlung und nur durch Beobachtung
der nötigen Vorsicht gegen Verschlimmerung i»
vielleicht acht Tagen los werden will.

Daß die einzelnen Leute und sogar die
Arzie über die Entstehung und Heilung von
Kaiarrhen noch sehr verschieden denken, geht
aus einigen weiteren Mitleilungen hervor. Ein

Oie Oevölkerrmg von  Öftemicb -Üngarn.
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Die österreichisch-ungarische Monarchie bietet das
Bild einer sölmiichen Mwierkane der verschiedenste.
Nationalitäten, und cS ist gewiß fchr schwierig, die
Wünsche jeder einzelnen zu bciricdiacn. Es sind
fcfir verschiedene Nationalitäten in Österreich, von
denen iede einzelne selbständig werden will nach dem
Prinzip des Volk̂bcstimmnngsrechtes der Völker.
Daß die verschiedenen Interessen der neben- und

durcheinander wohnenden anderssprachigen Völker oft
n^ ,mitemander in Gegensätze geraten oder durcheinander

fluten» stflcn. ist ohne weiteres klar, aber der Wille
zur Scidsläichixkeit rst nun einmal wachgerufcn und
muß in irgendeiner Weife befriedigt werden. Wie
die verschiedene« Nalionalitäten in Österreich-Ungarn
verteilt sind, geht aus unserer Karte hervor.

wenn jemand es unternehmen wollte, eine Ge¬
schichte der Anschauungen über die Erkältungs-
krankhetten und ibre Behandlung zu schreiben.
Es gibt wohl kaum ein Mittel gewöhnlicher
Art, das nicht von diesem oder jenem gegen
den Katarrh versucht worden wäre. Der eine
sucht ihn durch Anwendung von Wärme zu
bekämpfen, indem er sich in warme Tücher ein-
packt und ins Bett legt, der andere durch Kälte,
indem er sich durch kühle Waschungen abzuhärten
uns dadurch die Tätigkeit der Organe krittlig
anzuregen meint. Aber das sind nur allgemeine
Eesichlspnnkie. Was an besonderen Mitteln
gegen Kaiarrh im Lause der Zeiten erdacht
'worden ist/ erscheint geradezu abenteuerlich.
. Das englische Blatt .Lancett erwähnt ein

altes Buch über Hausmedizin, da§ vor hundert
Jahren im höchsten Rufe stand und eine ganz
sondelbare Anweiiung zur Beseitigung von
Kaiarrh gibt. Man nehme einen tleinenS -ock,
binde um das eine Ende dieses Siockes trockene
Eichendläiter herum, bc-chneide sie etwas rund
und stecke sie so lies als es irgend gehen will
in den Mund, indem man den Slock zwischen
die Zähne nimmt. Der Kops soll dann über

englischer Arzt hat die Behauptung ausgestellt,
daß der Katarrh durch einen Uberschuß von
Eiweiß in de» Nahrungsmittelnoeruriacht
werde. Ein anderer bringt ih» in Verbindung
mit steberhasien Erscheinungen, denen er durch
Anwendung von Käste begegnen will. Dieser
Arzt hat an sich selbst eine ganz eigenartige
Kur vollzogen, die ihm wohl nicht viele werden
nachmachrn wollen. An einem besonder? kalien
Morgen erwachte er mit allen Anzeichen eines
Eikäliungsflebers. Sofort erhob er sich, nahm
ein kaltes Bad, schob das Frühstück trotz er¬
höhter Eßlust beiseite uns ging hungrig in das
kalte Weller hinaus, um den ganzen Tag sich
seiner PrsHs zu widmen. Nach einigen
Stunden iühlte er sich bereiiS erheblich besser und
ging abends zu Beit, nachdem er ein zweites
kalicS Bad genommen hatte. Dieser Arzt ist
jedenfalls zu beglückwünschen, denn er muß das
besitzen, «a# mau in der vulgären Sprache eine
Psrrdenatur nennt, andernialls würde er wohl
sür seinen Katarrh eine Lungenenizöndung ein¬
getauscht haben. Es muß schließlich jedem
einzelnen überlassen bleiben, aus eigener Er¬
fahrung zu erkennen, wie er sich bei Erkältungen
zu verhalten und vor allem w-e er das Gebotaend ein Geiäß gepalten werden, weil sich

nur klug und veruüu'iig, niemand schien eine
Empfindung iür das Entwürdigende einer der¬
artigen Ehe zu haben, im Gegenteil, die Mög-,
lichkeit einer wichen galt als glänzende
Empfehlung und schien geeignet, verschlossene
Türen zu öffnen. ■Hahaha— und dabei war
er nie Wester vom Ziele seiner Sehnsucht ent¬
fernt gewesen wie setzt! ' Liebte sein Bruder
Franz nicht Eora uns erwiderte sie nicht seine
Neigung? Hatte nicht diese Erkenntnis tage¬
lang wie mit Bergeslast ans zhm gelegen?
Drohte nicht der Zwiespalt sein lebenslanges
inniges Verhältnis zu dem geliebten Bruder zu
stören? War nicht eine Träbnng bereits ein-
geirAen? Ach, wer doch Gewißheit hätte, Ge¬
wißheit!

Er blieb sichen und sab sich um. War er
doch so gedankenvoll durch die Straßen ge¬
gangen, daß er augenblicklich nicht wußte, wo
er sich befand. Und da stand er in der Straße,

sie wohnte, beinahe vor ihrer Tür ! Er
warf mit raschem Eätschluß den Kopf zurück,
betrat das Haus und läutete nach wenigen
Minuten an dem Eingang zu der Wohnung,
die durch ein breites Messingschild mtt dem
einzigen Wort „Külbach" ebenso einfach wie
selbstbewußt gcl inzeichnet war.

Da§ Hausmädchen führte ihn auf die Frage
nach dem gnädigen Fräulein in das EAwang-
zimmer, und bald trat Cora ein. Sie sah im
einfache» Hauskleide noch tausendmal schöner
ou« als im Straßen- oder Äesrll'chaflsaiizug.
Mit freundlicher Unbefangenheit hot sie dem
Gaste die Hand uns da! ihn. aus dem Salon
»ul in# Wohnzimmer zu kommen, wo er eine

Rembrandtkopie seiner Hand in kostbarem
Rahmen und bester Beleuchtung erblickie. Sie
deutele leicht mst der Hand auf das Bild und
scharrte ihn dabei so gütig em, als ob sie auf
ihn und sein Werk stolz sei.

„Onkel ist aus einige Tage verreist," sagte
sie. als sie bemerckte, daß Georg nach Worten
rang, — „darf ich ihm bei seiner Rücttehr eine
BZtellung ansrichten?"

Er haste sich soweit gesammelt, daß er zu
sprechen vermach!-. Doch wenn er seiner
Stimme auch absichtlich einen liefen, ruhigen
Klang verlieh, so bebte in ihr doch seine tiefe
Erregung, als er begann:

„Nein, Fräulein Cora, ich habe keine Be¬
stellung an Herrn Kürbach. Was zwilchen ihm
und mir zu deiprechen war, ist abgemacht und
wird, hoff ich, zu beiderseitiger Zufriedenheit
erledigt werden. Mit Ihnen selbst erbitt ich
heule eine kurz« Unterredung. Eie ist nötig,
glauben Sie es mir, und halten Sie mich nicht
für zudrmsirch. Ich well ganz kurz fein. St«
haben mit all Ihrer Güte und Hold¬
seligkeit Verwirrnng anqenchtet. di« nur Sie
selbst zu löten imstande sind. Sie sind erstaunt,
das begreife ich- vollständig. Denkt doch auch
die Sonne nicht daran, daß sie die Eulen in
Aufregung bringt, wenn str plötzlich in em altes,
verlassenes, finsteres Gemäuer scheint. Gestatten
Sie mir, ruhig auszureden. Wir beide, mein
Bruder und ich, lebten still, i» friedlicher, wunsch¬
loser Abgeschiedenheit unserer Arbeit. Auf da«,
was man so rm Leben Glück und Erfolg nennt,
halle» wir verzichtet. DaS war vielleicht nicht

! ganz schmerzlos vor sich gegangen, aber wir

der Schonung mit dem nicht weniger wichtigen
Erfordernis der Abhärtung zu vereinigen habe.

VolksnirtsckLMrckes.
IV«Million A«z8»e für entlassene Krieger.

Die ReichSbekleidungSstelle bat einen VersorgungS-
plan bekannt gegeben, wonach 750 000 Anzüge und
250 000 Mäntel aus getragenen Militärsachen und
500000 neue Anzüge iür bedüritige entlassene
Krieger bestimmt sind. Zunächst werden nur Anzüge
und Mäntel auS getragenen Mititärfachen abge¬
geben. Neue Sachen müssen erst angefertigt werden,
so daß eine Abgabe von neuen Anzügen bi» auf
weitere* noch nicht möglich ist. Die Anzüge und
Mäntel«erden nur an bedüritige Entlassene abge¬
geben. Nach der Bekanntmachungist bedürftig, wer
keinen brauchbaren bürgerlichen Anzug oder Mantel
besitzt und derart unbemittelt ist, daß er sich diese
Kleidungrstückeim freien Verkebr zu den daiür
üblichen angemessenen' Preisen nicht kaufen kann.
200 000 Anzüge und 50 000 Mäntel werden an die
Ärmsten der Entlasienen unentgeltlich abgegeben.
Bei den übrigen Kleidungsstücken gewährt da« Reich
einen Zuschuß von 10 oder 14 Mark zur Verbilligung.
Hierfür hat da» Reichrschotzamt 21 Millionen Mark
bewilligt. Mit der Abgabe der Kleidungsstücke sind
die Kommunalverbändebeauftragt worden.

Serreklsballe.
Berlin. Wegen Frachtschernichiebungen auf dem

Potsdamer Süterbahuhof standen fünf Personen
vor Gericht. Den Geschworenen wurden nicht
weniger al» 106 Fragen vorgelegt. Eie beiahtcn
im allgemeinen die Hauptschuldsragen, billigten aber
allen Angeklagten mildernde Umstände zu und
verneinten bezüglich der beamteten Anze-
klagteii die Frage, ob sie die Vernichtung
bezw. Beschädigung von Urkunden in der Absicht be¬
gangen haben, sich oder einem andern einen Ver-
mögenSvorteil zu berichasieu. ES wurde rusolge-
dessen überall nur auf GesängniS erkannt und zwar
zu Strafen von 1 Jahr 5 Monaten bis zu
2 Jahren 6 Monaten. Je 5 Monate wurden auf
die Untersuchungshaft als verbüßt angerechnet.

DrrSdc«. Hier wurde ein Arbeiter zu zwei
Jahren Keiängnis verurteilt, der monatelana daS
Fleisch krepierter Pferde, Schweine, Kühe und Kälber
aus einer Addccktrei an der sächsisch-preußischen
Grenze aestoblen und zeninerweise nach Sachsen ver¬
kauft hatte. Seine ?tbnehmer glaubten, daL Fleisch
stamme auS Geheimschlachtungen.

Vermiledtes.
Wilso« hat fich die Finger verbrannt.

Der Präsident von Amerika besichtigte vor
kurzem einen englischen Tank, der zu Reklame¬
zwecken nach Washington gebracht worden war.
Damit fertig, wollte er, statt den üblichen
Settenausgang zu benutzen, durch das Mann¬
loch am Dache des Tanks herauskriechen. Das
Publikum sah den Kops des Präsidenten er¬
scheinen und brach in betäubenden Jubel aus!
Durch diesen Zuruf unsicher gemacht, griff
Wilson nach einer Stütze, faßte aber versehent¬
lich ein heißes Rohr und verbrannte sich die
linke Hand recht gründlich. Mit Hilfe der Be¬
satzung des Tanks wurde der Präsident aus
dem Monstrum herausgeschleppt und begab sich
soiort m Behandlung. Der Arzt bezeichnele
die Verwundung als „äußerst geiährlich". Das
war der Grund, weshalb Wilson seine Propa-
gandareise zugunsten der dutten „Freiheits-An¬
leihe" nicht antreten konnte.

Eichhörnchen als Wildflcisch. Schon
im Frühjahr 1917 tauchten aus dem Wildfleijch-
markt sauber auSgeichlachieie Eichhörnchen auf,
die daS Slück zu 2,25 Mark bis 2,50 Mark
verkautt wurden. Seitdem ist das Eichhörnchen
in rasch zunehmender Weise in^den Handel ge¬
kommen. Gerade in diesen Spätherbstwochen
wird es oft in erheblicher Zahl in den Wild-
Handlungen der größeren Slädie verkautt. Das
Fleisch muß kräslig gebeizt werden; nach sach¬
gemäßer Beizung gibt es einen delikaien Bralen.
Die Eichhörnchen haben während hes Krieges
besonders in gebirgigen Gegenden so zuge¬
nommen, daß sie zur Landplage wurden. Be¬
sonders im Harz und im istiesengebirge war die
Vermehrung groß. Die Eichhörnchen stiegen in
die Talorie hinab und überfielen scharenweise
die Obstgärten, die sie plünderten. Im Riesen¬
gebirge drangen sie bis in das Innere der
Siadt Hirschderg vor und richteten empfindlichen
Schaden an.

waren doch soweit. Da traten sie in unser Leben
und alles ward anders. Viel schöner, heller
und freundlicher als je zuvor, aber doch auch
wieder schwerer. Denn in uns beiden flammie
das Feuer aus, heilig und lodernd, zwei alte
Herzen glaublen jung werden zu dürsen, zwei
graue Köpfe vergaßen ihre weißen Haare, zwei
Brüder, die seit Menschengedenken einträchtig
beisammen lebten und alles gemeinsam trugen,
sähe» sich auf einmal getrennt durch eine Em¬
pfindung, der ich in dieser Stunde keinen Namen
geben mag. Sie werden, wenn Sie den einen
beglücken, den anderen tief unglücklich machen;
und wenn Sie känstig beide meiden, wird'?
wieder finster um sie sein. Das Schicksal zweier
Menschen ist in Ihre Hand gegeben — Sie
verstehen ja alles, weil Sie io mild und gut
sind, Sie verzeihen darum, auch diese unüber¬
legte Rede. Machen Sie der Qual ein Ende,
Eie können es!" *

Er hatte eindringlich gesprochen, mit dem
heiseren Stimmenklang»er Erregung, und waS
seine Worte nicht verrieten, das kündete sein
Blick. Jetzt schwieg er mit einem Seufzer der
Erleicherung, und seine bebende Hand entfernte
mechanisch einige Stäubchen am Rocke.

Er hatte die bedrückende Empfindung, daß
er durchaus nicht das gesagt habe, was erjagen
wollte, sondern daß er mit dieser improvisierten
Aussprache seiner Sache nur schaden müsse, aber
doch iühlle er sich freier, und so wartete er nun
aus Tora? Antwort und beobachtete mit einer
seltsamen Schärfung der Sinne in dieser Mrmt»
des Harren# auch die geringste Kleinigkeit,
A, 7 Gortiesmiai«k&



Ser Erste GencrilWrlimnkister. Geierol Llldendorff,
W Dispofitim gestellt.

WTB Berlin , 2b. Oktober. Amtlich. Seine Majestät der Kaiser und König ha.
den den General der Infanterie Ludendorff, Erster Generalquartiermeister und im Frieden
Kommandeur der 36. Infanterie -Brigade, heute, im Ersuchen seines Abschieds, zur Dt,post-
tion gestellt.

Gleichzeitig hat seine Majestät mit einer Order an den General zu befehlen geruht,
daß das Rheinische Füsilier-Regiment Nr . 39, deffen Chef der General schon seit längerer
Zeit war, fortan den Namen General Ludendorff führen soll.

Ein Wort Hindenburgs
— Stettin , 23. Oktober. Der stellvertre«

tende General des 2. Armeekorps Frhr . von
Dirtinghoff. veröffentlicht der . Ostseezeilung'
zufolge, durch Maueranschlag folgende Be¬
kanntmachung, in der fich der Genrralfeldmar.
schall o. Hindenburg in einem Schreiben an
den Reichskanzler wie folgt geäußert hat:

.Unsere Feinde schöpfen aus unserer inneren
Zerrissenheit und verzagten Stimmung neue
Kraft zum Angriff, neue Entschloffenheit zu
hohen Anforderungen. Feinde und neutrales
Ausland beginnen, in uns nicht mehr ein
Volk zu sehen, das freudig alles dran setzt an
seine Ehre. Demgegenüber muß eine einhett-
liche vaterländische Stimmung in allen Stäm¬
men und Schichten des deutschen Volkes le-
bendig werden und deutlich erkennbar in Er¬
scheinungen treten. An dem felsenfesten Wil¬
len des Volkes, gegen jede demütigende Be¬
dingung fich aufs äußerste zu wehren, darf nie-
mand zu Zweifeln Veranlassung geben. Nur
dann findet das Heer die Kraft, der Ueber-
macht zu trotzen; nur dann finden unsere Un¬
terhändler den Rückhalt siir ihre schweren Auf-
gaben am Verhandlungstisch. Ueberall muß
der Wille zum Ausdruck kommen, daß es für
das deutsche Volk nur zwei Wege gibt: ehren-
voller Friede oder Kampf bis zum äußersten.
Das Vertrauen auf unsere gerechte Sache, der
Stolz auf unsere gewaltigen Leistungen in vier
Kriegsjahren gegen die stärkste Koalition der
Geschichte, das Bewußtsein allezeit bewährter
Bundestreue und die unerschütterliche Zuoer-
sicht an des deutschen Volkes Zukunft müssen
uns in den Frieden hinübergeleitenu. uns die
Achtung vor uns selbst und die Achtung des
Auslandes bewahren.'

Die Aufnahme der Note im
Reichstag.

— Berlin , 24. Oktober. Die Antwort
Wilsons wurde um die .zwöfte Stunde im
Reichstag bekannt und nahm begreiflicher,
weife sofort das allgemeine Interesse in An-
spruch. Mehrere führende Abgeordneten der
Mehrheitsparteien äußerten ihre Auffassung
etwa wie folgt: Die neue Note Wilsons ist
reichlich unklar und es ist kaum zu bezweifeln,
daß die Unklarheit eine gewollte ist. Die Note
zeigt die Absicht des Prästdenten, die Verhand¬
lungen hinzuziehen, um Zeit zu gewinnen.
Der Zweck des zweiten Teils seiner Antwort
kennzeichnet fich in der Abstcht, Gegensätze
innerhalb des deutschen Volkes zu schaffen
resp. zu verschärfen. Günstig wäre die Note
nur in dem Punkt zu brünetten , daß sie den
Weg zur weiteren Aussprache offen läßt.

Me Alllmorla» Wilso«.
— Berlin , 27. Oktober . Amtlich . Die

deutsche Antwortnote hat folgende«
Wortlaut:

Die deutsche R̂egierung hat von der
Antwort des Prästdenten der Vereinig,
ten Staaten Kenntnis genommen.

Der Prästdent kennt die tiefgreifenden
Wandlungen , die fich in dem deutschen
Derfaffungsleben vollzogen haben und
vollziehen . Die Friedensverhandlungen
werden von einer Volks egiernng ge¬
führt , in deren Händen ote entscheiden¬
den Machtbefugnisse tatsächlich und ver¬
fassungsmäßig ruhen . Ihr find auch die
militärischen Gewalten unterstellt . Die
deutsche Regierung fieht nunmehr den
Vorschlägen für einen Waffenstillstand
entgegen , der einen Frieden der Gerech-
tigkeit einleitei , wie ihn der Prästdent
in seinen Kundgebungen gekennzeichnet
hat.

gez. Sols , Staatssekretär des Aus¬
wärtigen Amtes.

Ein Sohn des Königs von
Italien gefallen.

— Lugano , 24. Oktober. TU H u m b e r t
Graf oon Daleml, der Sohn des König von
Italien , geboren am 22. Juni 1889, ist in
Turin an den Folgen einer Verwundung ge¬
storben.

Die Grippe unter den Entente¬
soldaten.

— Bern , 23. Oktober. Dcn der italieni-
scheu Grenze wird gemeldet: Unter den itali¬
enischen Truppen wülct die Grivpe. An der
Piaoefrvnt rechnet man allein oon Ausfällen
dis 20 000 Kranken täglich. Auch unter den
ankommendcn Soldaten fordert die Epidemie
zahlreiche Opfer.

Kein Waffenstillstand Oester¬
reich-Ungarns.

— Berlin , 24. Oktober. WTB . Die öfter-
reichifch-ungarische Botschaft bittet um Deröf-
fentlichung folgenden Dementis:

.Auf Grund von Erkundigungen , die an
gegebener Stele eingeholt wurden, wird mit¬
geteilt, daß die hier verbreitete Nachricht, daß
Oesterreich-Ungarn einen Waffenstillstand ab¬
geschlossen hätte, auf völlig freier Erfindung
beruht. '

Amerikanische Phantafie.
— Die »Daily Expreß' fordert als Dorbe-

dingungcn zu einem Waffenstillstand mit den
Deutschen, daß zur Vermeidung einer Wie-
deranfnahme des Kampfes die Geschütze ver-
nagelt, die Gewehre verbrannt, die Uboote und
Kreuzer ausgeliefert oder versenkt, Essen ge-
schleift werden müsse.

Cjas&efullte
wotan-

provinzielle Nachrichten.
— Nassau , 27. Oktober. Wegen Ausbrei¬

tung der Grippe auch in hiesiger Stadt blei¬
ben die Schulen bi? auf Weiteres geschloffen.

— Nassau , 27. Oktober. Bei dem hiesigen
Postamt ist vom heutigen Tage ab bis auf
weiteres das Einzelgewicht der anzunehmen¬
den Pakete auf 20 Kg. beschränkt.

— Bad Ems , 27. Dktober. Wegen der
Grippe find die hiesigen Schulen geschloffen
worden.

— Ein langer nnd strenger Winter
steht uns bevor , wenn man den Wetter.
Propheten glauben darf. Diel Eicheln und
Bucheckern lassen nach einer alten Bauernre¬
gel strenge Winter erwarten. Fällt das Laub
zeitig von den Bäumen , so ist ein schöner
Herbst und gelinder Winter zu erwarten; bleibt
es aber bis in den November hinein fitzen,
so steht ein langer Winter bevor.

— Koblenz , 25. Oktober. Der Kaiser hat
die unteren Räume des Schlosses zu Koblenz
und das Schloß Stolzenfels der Heeresverwal-
tung zu Lazarettzwecken kostenlos zur Der-
fügung gestellt.

— Mainz , 24. Oktober. (Wrinabschlag.f
In den meisten rheinischen Wetnorteu kann
man jetzt den »Halben ' (»/ . Liter) nenen
Wein zum Preise von 80 Pfennig bis 1 Mk.
trinken. Soweit bezüglich des 1918er Weiß-
mostes Engros-Abschlüff« bekannt geworden
sind, wurden dabei 3000 bis 4000 Mark pro
Stück (1200 Liter) erzielt.

— Grippe . 45 000 Eisenbahnbedienstete
sind in Deutschland an der Grippe erkrankt.
Insolgedeffen mangelt es besonders im Außen¬
dienst an Personal und müsten Verkehrsein,
schränkungen eintretcn.

Nachrichten der Nriegzwlrt-
schastramter hu  Statt Nassau.

Umtausch der Fleischkarten.
Die neuen vom 28. Oktober 1918

ab gültigen Fleischkarten werden am
Dienstag , den 29. Oktober nachmit¬
tags von 1Vs—5 Uhr auf dem Rat-
hause ausgegeben.

Gewerbl. Fortbildungsschule.
Wegen Grippe fällt der Unterricht der ge¬

werblichen Fortbildungsschule von Montag
bis auf weiteres aus . Der Vorstand,

Danksagung :«
Für die vielen Beweise der herzlichen Teilnahme bei dem

Verscheiden und der Beerdigung unserer lieben Mutter , Schwie¬
germutter , Grossmutter , Schwester , Schwägerin und Tante

Frau Marie Lotz,
geb . Lotz,

sowie der Schwester Lydia in Nassau für die Pflege , Herrn
Pfarrer Fresenius für die trostreichen Worte am Grabe und für
die Kranzspenden , sagen wir hiermit innigen Dank

Die trauernden Hinterbliebenen

Homberg , Nassau u . Bergn .-Scheuern , 24. Okt. 1918.

Nach Bjähriger, treuester Pflichterfüllung , schwer verwun¬
det, im Lazarett zu Jena soweit, hergestellt und aus dom Mili¬
tärdienst entlassen , musste mein lieber Mann, unser guter Vater,
Bruder , Schwager und Onkel

der Feldartillerist GefreiterFriedrich Gross,
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse,

'infolge eingetreteuen schweren Herzfehlers und Nierenleidens
ins Lazarett zu Bad Ems aufgenommen werden und starb da¬
selbst unter erheblichen Schmerzen nach owöchentlichem Kran¬
kenlager im Alter von 32 Jahren.

Ein treuer Mensch ist zu beklagen.
Ein Trost , dass er den Schrecken dieser Zeit enthoben ist.

Auf Wiedersehn!
Die tieftrauernden Hinterbliebenen :

Frau Maria Gross und Kinder
nebst Geschwistern.

Ardecker -Mühle b. Diez, Dortmund, Sulzbach, Krefeld
u. im Felde , 24. Oktober 1918.

Die Beerdigung findet am Moutng nachmittag 4 Uhr in Dausenau statt.

Bei dem Heimgange unserer teuren und unvergesslichen
Gattin und Mutter ist uns von vielen Seiten herzliche , uns
überaus wohltuende Teilnahme entgegengebracht worden , für
die wir auch an dieser Stelle unseren Dank aussprechen ; zu
danken haben wir vor allem Herrn Pfarrer Lic . Fresenius für
seine aufricht enden Worte am Grabe von der Ruhe bei dem
ewigen Gott , und der Schwester Lydia für allzeit aufmerksame
Pflege in den Tagen der Krankheit unserer Verstorbenen.

Im Namen der Trauernden:
Christian Hermann,

Bäckermeister und Gastwirt

NASSAU , den 27. Oktober 1918.

v. - ... wfr;

Wer liefert:Vergebung. |
Dienstag , 29. Oktober, mittags 12 Uhr'

wird das Liefern und Anfahren von ! Kirschblatter Zentner wir . oO,—
* „ 50-

„ 40-
„ 40 ,-
„ 40-
„ 80-
„ 80 .—

175 Kubikmetern Kleinschlag und
32 Kubikmetern Bindematerial

auf der hiesigen Bürgermeisterei öffentlich ver-
geben.

Obernhof , 25. Oktober 1918.
Der Bürgermeister :

_ Laux. _

Kartoffeln
werden gegen Bezugsschein stets angekaust,
ebenso

Gemüse aber Art
Näheres durch

Fra « Kapp,
Bad Ems , Pfahlgraben 13.

Für zwei allein lebend« Frauen (Mutter
und Tochter)
Wohnung : 3 Zimmer , Küche

und Zubehör
zu mieten gesucht. Angebote an die Geschäfts¬
stelle Naflauer Anzeiger.

Stenögrv̂erein Sabekberger
Montag und Dienstag abend fällt aus.

Der Borstand.

| Wallnußblätter
!Haselnußblätter
Lindenblätter
Weinblätter
Himbeerblätter
Brombeerblätter
in größten Posten gut trocken uud sau¬
ber gegen vorherige Kasse.

Aug. Diel.
Friedberg t. H ess._ _

Der Junge aus der Emserstraße, welcher
das Kätzchen an der . Krone' eingefangen und
mitgenommen hat, wird ersucht, dasselbe so¬
fort zurückzubringen, andernfalls Anzeige er¬
stattet wird.

I . Bramm.
Pa . tannene Hobelbretter

für Fußböden , dieselben mit Nute, Feder u.
Stab für Türen-, Läden-, Wandbegleitung ete.,

sowie
Pa . Portland -Zement

frische Sendung erhallen.
Ehr . Balzer , Nassau , Baumaterialienhld
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